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Welchen Einfluß üben die 
ſchmetterlingsblütigen Pflanzen auf 
die Böden aus? | 


Von . Nickmeyer⸗Friedingen (Mirowice). 


Eine der vielen, in der Landwirtſchaft an Bedeutung zu⸗ 
nehmende Pflanzenart ſind die ſchmetterlingsblütigen 
Pflanzen, auch Leguminoſen genannt, da ſie Legumin ent⸗ 
halten. Die bekannteſten und am meiſten verbreiteſten 
Leguminoſen find: die Hülſenfrüchte, der Klee, die Luzerne, 
Lupine, Wicken, Serradella, Eſparſette u. a. Als Grünfutter 
wie auch als Heu nehmen die meiſten der genannten Pflanzen 
in der Landwirtſchaft eine hohe Stellung ein, zumal ſie von 


den Haustieren gern gefreſſen werden. Vom Milchvieh wer⸗ 


den zur Milchbildung ſolche Futterſtoffe in Anſpruch ge 
nommen, während fie dem Jungvieh zum Aufbau des Kör— 
pers Hervorragendes leiſten. Das Arbeitsvieh beanſprucht 
zur Entwickelung der Kräfte ebenfalls eiweißhaltige Futter- 
mittel, wie ſie in den Leguminoſen anzutreffen ſind. In 
dieſer Hinſicht iſt infolgedeſſen ihr Anbau in der Landwirt⸗ 
ſchaft in den Vordergrund zu ſtellen. An dieſer Stelle ſoll 
zwar nicht die Bedeutung der ſchmetterlingsblütigen Pflan- 
zen für die Tierzucht behandelt werden, ſondern der Ein⸗ 
fluß, den ſie auf die Böden ausüben, ſoll in aller Kürze klar⸗ 
gelegt werden. 


Daß nach Leguminoſen wertvolle Kulturpflanzen wachſen, 
iſt in der Landwirtſchaft weit und breit bekannt. Die alten 
Vorfahren wußten ſchon mit Recht die Klerarten als gute 
Vorfrüchte zu würdigen und haben infolge des Anbaues 
derſelben den Nachfrüchten ein gutes Wachstum verliehen. 
Vor Ausbruch des furchtbaren Weltkrieges wurden die ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Düngemittel geſtreut, um den Böden Stickſtoff 
zuzuführen. Heutzutage aber, wo der Landwirtſchaft nur ge⸗ 
ringe Mengen der erwähnten Düngemittel zur Verfügung 
ſtehen, muß ſie ſich auf den vermehrten Anbau der 
ſchmetterlingsblütlgen Pflanzen beſchränken, 
um eine möglichſt hohe Rentabilität zu erzielen. 

Bet der Betrachtung der vorhin erwähnten Pflanzen 
treten an den Wurzeln kleine Verdickungen zutage, welche 
man als Knöllchen bezeichnet. Dieſe werden durch einen 
Spaltpilz hervorgerufen, der im Boden gewöhnlich vor⸗ 
kommt und der in die zarten Würzelchen der Pflanze ein⸗ 
dringt. An dieſen Eindringungsſtellen entſtehen kleine 
Knöllchen, und nur, wenn dieſe Knöllchen da ſind, können die 
Pflanzen den Elementarſtickſtoff der Luft verwerten. Fehlen 
dieſe Bakterien im Erdboden, dann können ſich keine Knöll⸗ 
chen bilden, die Entwickelung der Pflanze iſt mangelhaft und 
mit ſtockſtoffhaltigen Düngemitteln muß nachgeholfen wer⸗ 
den. Das Augenmerk des Landwirts muß darum in ſolchem 
er auf die Zuführung der Knöllchenbakterien gerichtet 
eln. 


Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“. 
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Bromber“, den 12. Februar 


1922. 


Es kann vorkommen, daß eine Leguminoſenpflanze des⸗ 
halb in einem Boden nicht gedeihen will, weil der betreffende 
Pilz, der die Knöllchen verurſacht, fehlt. In ſolchen Fällen 
läßt ſich eine üppige Entwickelung der Leguminoſen dadurch 
hervorrufen, daß man den Boden mit einer Erde, die den 
Pilz enthält, impft. 

Die Eſparſette iſt wenig verbreitet, und in Gegenden, 
wo fie noch gar nicht angebaut wurde, iſt das Vorhandenſeln 
derjenigen Knöllchenbakterien, die zu ihrem Wachstum und 
Aufbau dienen, ia Frage geſtellt. In ſolchem Falle tft es an. 
gebracht, über dieſes Ackerfeld Erde zu ſtreuen, welche von 
einem Felde entnommen tft, auf dem ſchon einmal die Eſpar⸗ 
fette mit der größten lippigfeit ſich entwickelte. Ebenſo ver. 
hält es ſich mit allen anderen ſchmetterlingsblütigen 
Pflanzen. Es tft aber ſchon gelungen, die Knöllchenbakterten 
der Erbſe auf die Bohne zu übertragen, fo daß ein Erfolg 
erzielt wurde. Auch haben Lauchſtädter Verſuche ergeben, 
daß die Lupine nach Serradella angebaut, außerordentlich 
üppig ſich entwickelte, während ſie nach Erbſen und Nicht⸗ 
leguminoſen aus Mangel an Knöllchenbildung ſehr ſchlecht 
geriet, Es tft daher anzunehmen, daß in dieſem Falle die 


im Boden reichlich vorhandenen Serradella⸗Knöllchenbakte⸗ 


rien ſich mit Leichtigkeit der Lupine angepaßt haben, dagegen 
die Erbſen⸗Bakterien dazu nicht imſtande waren. 5 


Um die Knöllchen bakterien einer beſtimmten Leguminoſe 
in einem Boden zu vermehren, ſei auf den öfteren Anbau 
derſelben Pflanze nach einer beſtimmten Zeit von Jahren 
hingewleſen. Es wird vlelſach beobachtet, daß beim erſt⸗ 
maligen Anbau die ſchmetterlingsblütigen Pflanzen keine 
hohe Erträglichkeit aufzuweiſen hatten, während ſie beim 
wiederholten Anbau von Jahren ſich gut entwickelten. Daß 
die Knöllchenbakterlen durch andere Mittel der Erde zuge⸗ 
führt werden können, wurde ſchon hervorgehoben. Heutzu⸗ 
tage aber werden die Leguminoſenſpaltpilze reingezüchtet 
und als Nitragin und Azotogen in den Handel gebracht. Mit 
dieſen Kulturen werden die Samenkörner vor dem Aus⸗ 
ſtreuen geimpft. Durch dieſe Ausführung werden den 
Pflanzen ſolche Bakterien zugeführt, die zu ihrem Wachstum 
durch ihre Tätigkeiten die größte Bedeutung einnehmen. Da 
zu jeder Pflanze eine beſondere Reinkultur hergeſtellt wird 
muß bei der Beſtellung gleich die Pflanzenſorte bemerkt 
werden. 

Den geſammelten Stickſtoff vermögen die Pflanzen dem 
Boden zu überliefern, ſei es zu ihrer Vegetatlonszeit oder 
ſei es nach ihrer Vertrocknung. Die Nachfrüchte ſind hernach 
in der Lage, ben geſammelten Stickſtoff ſich zunutze zu 
nehmen, um ein gytes Wachstum zu genießen. Für leichtere 
Böden hat der Anbau der Leguminoſen noch den Vorteil, 
daß ſie dieſe mit Humus bereichern. Den nachfolgenden 
Pflanzen bahnen ſie einen Weg in den Untergrund, damit 
dieſe den Nährſtoff⸗ und Waſſergehalt des Untergrundes 
beſſer ausnutzen. Auch haben die nach der Gründüngung 
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angebauten Pflanzen nicht fo leicht durch die Gründüngung l 


zu leiden. 

Dem Anbau der Gründüngungspflanzen ſtehen vielfach 
mannigfache Schwierigkeiten entgegen. Im letzten Sommer 
war es die anhaltende Dürre, die die Samenkörner nicht 
zur Keimung kommen ließ, oder, falls fie ſchon gekeimt 
hatten, mußten fie hernach vertrocknen. Gegen ſolche Hin- 
derniſſe iſt die Landwirtſchaft leider machtlos, und wie die 
Natur die Witterungseinflüſſe ſchickt, müſſen ſie genommen 
werden. Die mangelnde Gründüngung dieſes Jahres wird 
ſich im kommenden Jahre an den folgenden Früchten in⸗ 
— 5 des Fehlens des Stickſtoffes vielerorts bemerkbar 
machen. 


Zweck und Bedeutung der Vodenbearbeitung 


Das Lockern, Wenden und Miſchen des Bodens. 


Der mechaniſchen Bodenbearbeitung hat man ſchon ſeit 
der älteſten Zeit beſondere Beachtung geſchenkt, und der 
Pflug iſt eins der erſten und wichtigſten Werkzeuge des 
Menſchen. Alle Pflugarbeit hat den Zweck, den Boden zu 
lockern und gar zu machen. Die unmittelbaren Wirkungen 
der Bodenbearbeltung ſind zunächſt rein mechaniſche und 
äußerliche. 

Das Lockern des Bodens wird zunächſt vom Pfluge be⸗ 
forgt, der die Pflugftreifen vom Boden loslöſt und ihm 
durch das Anheben zahlreiche Querriſſe beibringt, in die 
nunmehr Licht, Luft und Waſſer ungehindert eindringen 
können und ſo eine beſſere Zerſetzung der Pflanzenreſte 
herbeiführen. Im Laufe der Zeit iſt der Pflug immer 
tiefer in den Boden eingedrungen. Noch bis Mitte des 
18. Jahrhunderts ſoll nur 4-8 em tief gepflügt worden 
ſein. Erſt Anfang des 19. Jahrhunderts ging man zu 
tieferer Pflugfurche über, bis zu 10 em. Heute pflügt man 
den leichten Boden 15—18, den ſchweren 18—25 cm tief, und 
in manchen Gegenden mit intenſivem Betrieb iſt man bis 
auf eine 30—35 em tiefe Tiefkultur übergegangen. Dieſe 
Vertiefung bedeutet vielerlei. Einmal wird noch unver⸗ 
brauchter, nährſtoſfreicher Boden ans Licht befördert, ſodann 
können auch die Pflanzenwurzeln tiefer in den Boden ein⸗ 
dringen. Unkraut, Ungeziefer und deſſen Brut werden in 
tiefere Schichten gebracht, wo ſie aus Mangel an Luft und 
Licht zugrunde gehen. Auch durch Kultivatoren, Grubber, 


Krümmer und Eggen wird der Boden gelockert, und zwar 


hat erhalten: 
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wirten erſtere hauptsächlich dadurch, daß de den Boden auf 
reißen, letztere dadurch, daß ſie ſich ſchlängelnd, ſchlagend 
und ſtoßend über den Boden hinbewegen. 

Das Wenden und Miſchen des Bodens wird gleichfalls 
mit den genannten Geräten ausgeführt. Infolge des 
Wendens kommen die zuvor tiefer und feuchter gelegenen 
Bodenſchichten an die Oberfläche und werden dadurch eben⸗ 
falls den Atmoſpärilien zugänglich gemacht. Das Wenden 
des Bodens hat aber auch noch den Zweck, den Dünger 
ſowie die Pflanzenreſte tiefer in den Boden zu bringen, wo 
jene Stoffe leichter verweſen können. In den gelockerten 
Boden, deſſen Luft ſich bei Tage ausdehnt, in der kühlen 
Nacht dagegen ſich zuſammenzieht, wird der Stickſtoff und 
Sauerſtoff der Luft eingeſogen, durch den untergebrachten 
Dünger, Pflanzenreſte und Unkraut wird die organiſche 
Subſtanz geliefert, deren Verbrennung den Bodenbakterien 
die Energie zur Bindung des freien Stickſtoffs verleihen 
muß. Da ſich die Pflugſtreifen beim Wenden ſchräg an⸗ 


elnander legen, wird durch das nachfolgende Eggen eine 


innige Miſchung der Vodenteilchen bewirkt. 
Dr. Horſt⸗Bredow. 


Landwirtſchaftliches. 


Lohn⸗ und Deputatbuch des Landarbeiters. Der Tarif⸗ 
vertrag und die neuzeitlichen Verhältniſſe in der Lands 
arbeiterfrage verlangen mehr denn je ein überſichtliches, 
leicht verſtändliches und andererſeits nicht zu umfangreiches 
und möglichſt billiges Lohn⸗ und Deputatbuch. Nun habe ich 
in meiner landw. Ausbildungszeit, bis jetzt auf neun 
Gütern, ſtets andere Arten dieſer Lohn⸗ und Deputatbücher 
vorgefunden. An allen zeigten ſich bei der praktiſchen Ver⸗ 
wendung bald dieſe, bald jene Mängel oder dieſelben waren 
zu weitſchweifig, umfangreich und infolgedeſſen zu koſtſpielig. 
Nachfragen der Leute, Verdruß und Zeitverluſt waren nichts 
ſeltenes und unvermeidlich. — Im folgenden gebe ich ein 
Muſter wieder, wie ich es hier in Segartowitz vorgefunden 
habe und das mir nach einigen kleinen Abänderungen als 
das praktiſchſte erſcheint. Ich bitte um Kritik mit entſprechen⸗ 
den Gegenvorſchlägen. Vielleicht gelingt es dadurch, ein 
vollkommenes Muſter zuſammenzuſtellen, das dann auch all⸗ 
gemeinere Verbreitung findet. Das Format iſt das eines 
. Oktovheftchens. Das Muſter geht über zwei 

ten. 


Es haben gearbeitet: Soll. 
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Erläuterung: Eine Eintragung des tarifmäßigen Nützliche Bakterien im Boden und ihre Kultur. Der 
„Solls“ erfolgt nicht, da das aus dem Tarifvertrag ſelbſt Landwirt und Gartenbauer, der Weinbergbeſitzer, der 


hervorgeht. — Sämtliche Feuerung wird ſpezialiſiert in 
Rubrik 2 und umgerechnet gleichzeitig in Rubrik 5 einge⸗ 
tragen, — Sämtliches Deputatland wird ebenfalls ſpeziall⸗ 
ſiert in Rubrik 2 und umgerechnet zu Kartoffeln in Rubrik 4 
eingetragen. — In Spalte 1—9 erfolgt die Eintragung des 
erhaltenen Bargeldes und Deputats einſchließlich 
ſämtlicher tarifmäßigen Scharwerker. In Spalten 10, 12, 
14, 16, 18 erfolgt die Eintragung des jeweiligen Lohnſatzes 
und gleich dahinter in Spalten 11—13, 15, 17, 19 die Eintra⸗ 
gung der gearbeiteten Tage. — In Spalten 20 erfolgt die 
Eintragung der aus Spalten 10—19 errechnete geſamte Soll: 
betrag. Verdienſte von Frauen und Kindern, die nicht karif⸗ 
mäßig zur Arbeit verpflichtet ſind, kommen nicht in dieſes 
Buch. Lein⸗ und Futterrübenland wird nur ſpezialiſiert 
in Spalte 2 eingetragen. 


Segartowitz, den 25, Januar 1922. Spitzer. 


Wieſenbauer und der Forſtwirt arbeiten nicht nur mit der 
lebenden Kraft von Menſchen und Zugtteren, ſondern fie bes 
ſitzen auch im kleinſten Lebeweſen tatkräftige Helfer, deren 
Arbeitsleiſtung ſchwer in die Wage fällt, aber nur zu oft 
wenig oder gar nicht gewürdigt und verſtanden wird. Dieſe 
Helfer find Bakterien, kleine Lebeweſen, die nur bei tauſend⸗ 
ſacher Vergrößerung dem menſchlichen Auge ſichtbar werden. 
Sie leben in den oberen Bodenſchichten, aus welchen die 
Kulturpflanzen ihre Nahrung in Form von waſſergelöſten 
Mineralien (Salzen) mit den Wurzeln auſſaugen und 
nähren ſich von Humusſubſtanzen. Die meiſten Arten ſind 
luft-, licht⸗ und wärmebedürftig. Solche Bakterien ver⸗ 
richten zweierlei kulturfreundliche Geſchäfte:; einmal melio⸗ 
rieren ſie den Boden, zum andern fördern ſie die Ernährung 
der Pflanzen. Im Punkte der Bodenmelioration bewirken 
dieſe Bakterien die ſo äußerſt wichtige Bodengare, d. h. ſie 
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Flocken die ſog Bodentollolde aus, um dadurch die Tür die 
Kultur ſchädliche Einzelkornlage, den zuſammengeſchwemm⸗ 
ten, ſeſten und riſſigen Boden aufzulockern und die allein 
nützliche Krumelſtruktur herzustellen und zu erhalten. Dieſe 
Tätigkeit iſt beſonders wichtig auf ſchweren Böden und in 
unſerer Zeit, wo die Landwirtſchaft immer mehr und mehr 
einſichtsvoll die zeitgemäßen Kunſtdünger verwendet, um 
ihre Erträge zu ſteigern. Die Kunſtdünger ſind bekanntlich 
chemiſche Salze und neigen daher in gewiſſem Maße dazu, 
den Boden zu verſalzen und zu verkruſten. Dieſer Gefahr 
beugen die bodenmeliorierenden Bakterien beſtens vor. Die⸗ 
jenigen Bakterien, die die Pflanzenernährung 
ſchließen, wie man zu ſagen pflegt, die nährenden Minerals 
ftoffe im Boden auf, ſeien dieſe nun in demſelben als natür⸗ 
liche Salze vorhanden oder in Form von Kunſtdünger (Kalk-, 
Kali, Stickſtoff⸗, Phosphorverbindungen) in denſelben ein⸗ 
gebracht. Als Beiſpiel nehmen wir die ſog. nitriftzierenden 
Bakterien, die die wichtigen Stickſtoffverbindungen auf⸗ 
ſchließen und daher in der modernen Handhabung unſerer 
neuzeitlichen Stickſtoffdünger eine einſchneidende Rolle 
ſpielen. Bekanntlich beſitzen wir ſalpeterſaure Stickſtoff⸗ 
dünger mit raſchwirkendem Salpeterſtickſtoff (die Pflanzen 
vermögen den Stickſtoff nur in Form von Salpeterſäure auf. 
zunehmn). Wir brauchen aber auch nachhaltige Stickſtoff⸗ 
dunger und beſitzen ſolche in ammoniakaliſchen Düngern, 
wie ſchwefelſaures Ammoniak un alzſaures Ammoniak. 
Aufgabe der Bakterien iſt es nun, das Ammoniak mit Hilfe 
des Luftſauerſtoffes in Waſſer und ſalpetrige Säure zu ver⸗ 
wandeln, welch letztere wieder durch andere Bakterienaxten 
(Bacillus nitrobacter) mit Hilfe von Luftſauerſtoff zu Sal⸗ 
peterſäure umgewandelt wird. Dieſe Bakterien zu ernähren 
und zu fördern, geſchieht einmal durch das Ausbringen von 
Stallmiſt auf das Kulturland, denn im Stallmiſt leben viele 
ſolcher Bakterien, weil fie fi von feinen organiſchen Zer- 
fallprodukten ernähren, und zweitens durch die Kalkung des 
Bodens, denn Kalk iſt ein Hauptnahrungsmittel der im 
Boden lebenden Bakterien. Durch ſolche Pflege werden 
dieſe nützlichen Bakterien vermehrt und kräftig ernährt, ſo 


daß die ſchwache Kraft der einzelnen, durch die Maſſe ver⸗ 


ſtärkt, imſtande iſt, gewaltige Arbeitsleiftungen zugunſten 
unſerer Pflanzenkultur und ſomit zur Förderung unſeres 
Volkswohles hervorzubringen. Dr. H. W. Schmidt. 


Viehzucht. 


Periodiſche Angenentzündung (Mondblindheit) des 
Pferdes. Dieſe Krankheit gehört zu den Gewährsfehlern, 
die alſo Wandlung des Kaufes bedingt, wenn vom Käuſer 
binnen 14 Tagen ärztlich nachgewieſen wird, daß das Pferd 
ſchon beim Kauf mit dieſem Fehler behaftet geweſen iſt. 
Deshalb rate ich ſehr, daß jeder Käufer eines Pferdes das⸗ 
felbe beim Kaufe auf alle möglichen Fehler, beſonders aber 
auf Vorhandenſein von Gewährsfehlern ärztlich unterſuchen 
läßt. Der Name Mondblindheit rührt von der Annahme 
her, daß die entzündliche Reizung des Augeninnern alle 
4 Wochen beim Mondwechſel wiederkehre. Das iſt aber nicht 
der Fall. Wohl kehren die Anfälle perlodiſch wieder, daher 
auch die Bezeichnung „periodiſche Augenentzündung“, aber 
dieſe Perioden find ungleichzeitig. Die Krankheit beſteht in 
einer Entzündung der Kriſtallinze und der Regenbogenhaut 
mit häufiger Anklebung an letztere, und die Anfälle repe⸗ 
tieren in der Regel ſo lange, bis Erblindung eingetreten 
iſt, wenn nichts zur Heilung geſchieht. Die Behandlung be⸗ 
ruht auf lauwarmen Bähungen mit narkotiſchen Kräutern 
(beſonders Bilſenkraut) und nachfolgenden Einpinſelungen 
einer Atropintöſung, was aber Sache des Tierarztes iſt. 
Dabei muß der Stall dunkel gehalten werden, und das 
Pferd darf nicht arbeiten. Ehlers. 


Salzige Milch. Einer der am häufigſten vorkommenden 
ilchfehler iſt die ſalzige Milch, auch als ſalzräſſige, räſſige 
er gelte Milch bekannt. Urſache iſt ſchlechtes Ausmelken, 

wodurch krankhafte Veränderungen der Milchziſternen im 
Euter hervorgerufen werden. Faſt immer iſt es nur das 
erſte Viertelliter, etwa der Inhalt einer Milchziſterne, 
welches falzig ſchmeckt; nur in ſelteneren, ernſthafteren 
Fällen iſt die Milch eines ganzen Euters ſalzig. Oft iſt der 
falzige Geſchmack nur ſehr ſchwach, in anderen Fällen aber 
auch ſehr ſtark. Das äußere Ausſehen der Milch iſt manch⸗ 
mal normal, oft aber auch mehr oder weniger bläulich, auch 
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gelblich, ſchmutzig weiß oder ſonſtwie wäßſarbig Auch tom. 
men käſige Klümpſchen oder ſchleimige Fäden vor. In eine 
zelnen Fällen ſieht die Milch ſogar wie Eiter aus. Im 
Laufe der Zeit können ſich zwar dieſe Erſcheinungen etwas 
beſſern, verſchwinden aber ſelten gänzlich. Für vie Käſerei 
iſt ſolche Milch gänzlich ungeeignet, da die von ihr berei⸗ 
teten Käſe, unter ſtarker Gasentwicklung treiben, ſelbſt wenn 
nur ein Teil der Milch ſalzig war. 


— uẙ—ů— 


Geflügelzucht. 


Zur Fütterung des Geflügels. Bei den heutigen enoem 
hohen Kornpreiſen iſt es nicht immer leicht, das nütige 
Futter für ſein Geflügel zu beſchaffen. Vielfach iſt man 
gezwungen, ſich mit dem Druſchabfall (lichtes Hinterkorn 
und Unkrautſamen) zu begnügen. Was das leichte Korn 
betrifft, fo hat dieſes nur wenig Nährwert, etwas gün⸗ 
ftiger iſt es mit dem Unkrautſamen. Diefer darf aber den 
Tieren nicht einfah zur Aufnahme vorgeworfen werden, 
denn dann würde ein großer Teil desſelben den Körper 
unverdaut wleder verlaſſen, dazu dann auch noch, ſpäter mit 
dem Dünger auf das Feld oder in den Garten gebracht, 
den Boden wieder verunkrauten. Soll der Unkrautſamen gut 
ausgenutzt werden, ſo muß er zuvor gemahlen bzw. gekocht 
werden; erſt dann gibt er ganz gutes Geflügelfutter, das 
heute wohl mit Vorteil verwendet werden kann. Sch. 


Wann ſollen wir brüten laſſen? Daß hierin noch ſo 
viele Fehler gemacht werden, iſt in der Unkenntnis einzelner 
Züchter zu ſuchen, die es gar nicht erwarten können, bis die 
erſten Küken auf ihren Höfen herumlaufen. Sobald die 
erſten linden Lüfte durchs Land wehen, halten ſie die Zeit 
für gekommen, mit dem Brüten bginnen zu laſſen, unbe⸗ 
ſchadet darum, ob der Kalender Januar oder Februar zeigt. 
Wo die Verhältniſſe nicht gegeben ſind, daß der Züchter den 
Küten auch dann die Annehmlichkeiten des Frühlings bieten 
kann, wenn es draußen noch ſtürmt und ſchneit, dort ſollte 
unbedingt mit dem Brüten bis Ende März gewartet werden. 
Die Küken ſchlüpfen dann gegen Ende April, und kalte Tage 
und Nächte, wie ſie Februar und März bringen, ſind dann 
nicht mehr zu befürchten. Zu ihrem guten Gedeihen benö⸗ 
tigen die Küken nicht nur Licht und Luft. ſondern auch 
Sonne; künſtliche Wärme iſt immer nur ein Notbehelf. 
Außerdem iſt der Züchter dann in der Lage, den Küken auch 
Grünfutter, wie kleingeſchnittene Grasſpitzen, zarte Brenn⸗ 
neſſeln, Löwenzahnblätter, Salat und Spinat reichen zu 
können, was unbedingt zur guten Entwicklung der kleinen 
Geſchöpfe erforderlich iſt. Wie einerſeits davor gewarnt 
werden muß, zu früh brüten zu laſſen, ſo muß andererſeits 


auch darauf hingewieſen werden, daß es ein Fehler ſein 


würde, zu ſpät Glucken zu ſetzen. Mit Ende Mai ſollte 
eigentlich auf keinem Hofe mehr eine brütende Henne ange⸗ 
troffen werden, ſei denn, daß es ſich um die Aufzucht von 
Schlachttieren handelt oder um die von Zwerghühnern, für 
die der Juni wohl als beſter Brütemonat gilt. Für 
Schlachtzwecke kann natürlich, wo fie Vorausſetzungen 
gegeben ſind, das ganze Jahr hindurch gebrütet werden. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Einfluß des Wurzelneſtes auf die Fruchtbarkeit. An 


jeden gepflanzten Obſtbaum knüpft man ſein Hoffnungen, 


aber nicht ſelten werden dieſe nur in geringem Maße er⸗ 
füllt. Sehr verſchledene Gründe können es ſein, die die 


Unfruchtbarkeit der Bäume bedingen. Vielleicht iſt es eine 


Sorte, die nicht für die betrefſenden Bodenverhältniſſe paßt, 
oder der Schuſtt iſt unrichtig und unzweckmäßig ausgeführt, 
oder dem Voden mangeln notwendige Nährſtoſſe, oder die 
Veredelungsunterlage iſt falſch gewählt. Es iſt nicht immer 
leicht, die Urſache in jedem einzelnen Falle richtig zu be⸗ 
ſtimmen, ſo daß man gleich das rechte Mittel zur Abhilſe er⸗ 
greifen kann. Vielſach find es die Halb⸗ und Hochſtämme, 
bei denen man über Unfruchtbarkeit klagt, während Buſch⸗ 
obſt in der Regel zeitig und zur Zufriedenheit trägt. Das 
liegt zumeiſt daran, daß die Unterlage, auf welche die Ver⸗ 
edelung erfolgt iſt, ein reich verzweigtes und wohl aus⸗ 
gebildetes Wurzelnetz treibt. Dieſes iſt dann imſtande dem 
Baume alle Nährſtoffe des Bodens in weit größerer Menge 
zuzuführen, als es Wurzeln können, die nur wenig Ver⸗ 
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der Regel nur ein wenig ausgebildetes Wurzelnetz, welches 

wohl imftande iſt, dem Baume die zum Wachstum notwen⸗ 
digen Nährftoffe zuzuleiten, aber zur Hervorbringung eines 
reichen Fruchtſegens nicht genügt. Da entſteht nun die 

Frage, ob man nicht in der Lage iſt, auf ein ſolches Wurzel⸗ 
netz derartig einzuwirken, daß es ſich reichlicher verzweigt 
und ſo dem Baum mehr Nahrung zuführt. In den meiſten 
Fällen kann man dieſe Frage in bejahendem Sinne beant⸗ 
worten, nämlich durch entſprechenden Wurzelſchnitt in Ver⸗ 
bindung mit reichlicher Nahrungszufuhr, wodurch dann 
ſelbſtfolglich die Fruchtbarkeit geſteigert wird. Stutzt man 
die Wurzeln ein, werden ſich an den Schnittflächen gar bald 
eine Menge feiner Saugwurzeln bilden, ſo daß das Wurzel⸗ 
netz, ſofern man alle ſtärkeren Wurzeln ſo behandelt, in 
kurzer Zeit bedeutend an Ausdehnung zunimmt. Man führt 
dieſes Verfahren zur Steigerung der Fruchtbarkeit folgender⸗ 
maßen durch: Man zieht um den Stamm ungefähr im 
Durchmeſſer von zwei Drittel des Kronenumfanges einen 
Graben von etwa 30 bis 40 Zentimeter Breite und 
20 bis 30 Zentimeter Tiefe. Alle bis hierher reichen⸗ 
den ſtärkeren Wurzeln werden glatt abgeſtochen bzw. ab⸗ 
geſchnitten. Darauf füllt man den Graben mit guter 
Kompoſterde oder guter Gartenerde, die mit Kunſtdünger: 
Phosphorſäure, Salpeter, Kali und Kalk angereichert iſt. 
Gar bald werden ſich an allen Schnittſtellen zahlreiche Saug⸗ 
wurzeln bilden, die reichlich Nahrung finden. Nach 3 bis 
4 Jahren wiederholt man dieſes Verfahren, hebt den neuen 
Graben aber am äußerſten Umfange des alten aus. Auf 
dieſe Weiſe vorgegangen, wird man gar bald nicht nur ein 
beſſeres Wachstum des Baumes, ſondern vor allem auch eine 
beſſere Fruchtbarkeit erztelen. In manchen Fällen kann es 
ſich als notwendig erweiſen, den Wurzelſchnitt auch auf die⸗ 
jenigen Wurzeln auszudehnen, die in die Tiefe gehen, fofern 
nämlich der Untergrund von weniger guter Beſchaffen⸗ 
heit fit. N f th. 

Rückſchnitt eines jungen Obſtbaumes beim Verpflanzen. 

Herbſt und Frühjahr iſt die Zeit, wo der Gartenbeſitzer 
daran denkt, feinen Baumbeſtand zu ergänzen durch dieſe 

oder jene Sorte, deren reiche Erträge er in Nachbargärten 

hat bewundern können. Die Bäumchen werden aus einer 


bekannten Baumſchule bald beſorgt, auch macht das Pflan⸗ 
zen ſelbſt keine Schwierigkeiten weiter. Nur gegen eine 
Sache wird oft noch verſtoßen. Es iſt dies das Zurück⸗ 
ſchneiden des Baumes. Durch vorſtehende Abbildung iſt 
dargetan, wie die Krone eines jungen Baumes 1. beim Be⸗ 
zuge aus der Baumſchule ausſieht und 2. wie fie nach dem 
Pflanzen ausſehen ſoll. Beim Pflanzen iſt ein ſtärkeres 
Zurückſchneiden ſehr am Platze, da der Baum, durch das 
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| lmjeben fehr geſchwaciit, nict inftande iſt, eine ! 
zahl Knoſpen zum Austrelben zu bringen. Bei der Früh⸗ 

fahrspflanzung wird die Krone des Baumes unmittelbar 
vor dem Verpflanzen zurlidgefchnitten, während bei der 
Herbſtpflanzung der Baum erſt im folgenden Frühjahr 
zurückgeſchnitten wird. C. F. 
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Für Haus und Herd. 


Thüringer Klöße aus rohen Kartoffeln. Drei Pfund 
rohe Kartoffeln werden geſchält, gerieben, ausgepreßt und 
geſalzen; ein halber Liter Milch wird mit 125 Gramm Grieß 
zu einem flüſſigen Brei gekocht, den man kochend über die 
Kartoffeln ſchüttet. Zwei in Würfel geſchnittene und in 
Fett geröſtete Semmeln vermiſcht man mit der Maſſe, die 
gut durchgearbeitet werden muß. Die rundgeformten Klöße 
kocht man in Salzwaſſer zwanzig Minuten gar und reicht ſie 
zu Sauerkraut, Schmor⸗ oder anderen Braten mit fetter 
Tunke. 5 ER: 

Bei ſteifgeſtärkten Wäſcheſtücken, wie Oberhemden, Man⸗ 
ſchetten, Kragen, Vorhemden und anderen, verurſacht melſt 
das Einfnöpfen Mühe und Zeitverſchwendung und bedeutet 
für die Herrenwelt nicht ſelten eine harte Geduldsprobe, 
ganz abgejehen davon, daß durch das erfolgloſe Bemühen 
die Wäſche in ihrem talslloſen Ausſehen durch Brüche be⸗ 
einträchtigt wird. Befeuchtet man jedoch das Knopfloch auf 
der linken, alſo auf der Rückſeite mit einem Tropfen Woſſer, 
fo wird der Stoff weich und nachgiebig und das Durchſtecken 
der Knöpfe gelingt faſt mühelos. 

Nach dem Reinigen der Petroleumlampen iſt es ratſam 
die Hände zuerſt mittels alten Lappens und etwas gejierier 
Aſche ſorgſältig abzureiben und dann erſt mit Waſſer und 
Seife zu waſchen. Zuletzt fügt man einige Tropfen in 
Waſſer aufgelöſtes übermanganſaures Kali dem Waſchwaſſer 
bei, badet die Hände einige Minuten darin und kann nun 
wieder unbedenklich Speiſen bereiten, f M. 


Gardinenwäſche. Die abgenommenen ſchmutzigen Gar⸗ 
dinen werden gut ausgeſtaubt und einen Tag über ein kla⸗ 
res, kaltes Waſſer geſteckt, am beſten in Regenwaſſer. Man 
achte darauf, daß die Gardinen ſowohl beim Abſtauben wie 
beim Waſchen, Spülen und Wringen immer längs geſchüt⸗ 
telt werden. Die Längsfäden ſind faſt immer ſtärker und 
halten mehr aus; zieht man die Gardinen quer aus dem 
Waſſer, ſo reißen ſie leicht. Am andern Tage kocht man die 
Gardinen in guter Seifenlauge, in welche ſie abends vorher 
geſteckt ſind. Nach dem Kochen drückt und zieht man ſie durch 
die möglichſt heiße Lauge, ohne zu reiben. Dann kommen ſie 
nochmals in friſche Selfenlauge und mehrmals in heißes 
Spülwaſſer. Beim Stärken ſei man äußerſt vorſichtig; zu 
ſteife Gardinen ſind unfein. Das Aufhängen erfordert viel 
Sorgfalt. Viel ſchöner werden alle Gardinen, wenn man fie 
aufſpannt, dann fällt auch das Plätten fort, ein großer Vor⸗ 
teil, da die heißen Eiſen natürlich das Gewebe ſehr an⸗ 
greifen. Schm. 
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